
Als magisch bezeichnet  
Barbara Hutzl-Ronge den  
Boden- und den Untersee. 
Und schrieb darüber ein 
Buch mit Tipps für Wande-
rungen an sagenumwobene 
Orte. Das stellt sie am Sonn-
tag im Museum Lindwurm 
vor.

von Edith fritschi

Stein am Rhein Heilige Inseln, geheim-
nisvolle Höhlen und Brandopferplätze, 
Kulthäuser der Pfahlbauer und baro-
cke Kirchen, Schluchten, Gletscher-
mühlen oder Kräutergärten sind die 
Protagonisten in Barbara Hutzl-Ron-
ges Buch «Magischer Bodensee». Es ist 
mehr als ein Wander- oder Reiseführer 
mit praktischen Tipps und fundiert his-
torischen Erläuterungen. Das Buch ist 
auch eine Liebeserklärung an eine 
jahrtausendealte Kulturlandschaft, die 
es stets von Neuem zu entdecken gilt. 
Dreieinhalb Jahre hat sie an dem Buch 
gearbeitet. «Und für den praktischen 
Teil ein paar Wanderschuhe durchge-
laufen», erzählt die Autorin, die seit 
Langem in Zürich lebt, dort spezielle 
Stadtführungen macht und mit dem 
Buch «Magisches Zürich» einen Best-
seller gelandet hat.

Vertraut mit Sagen und Mythen
Barbara Hutzl-Ronge hat eine Vor-

liebe fürs Wasser, und so treffe ich 
mich mit ihr im «Café Wühre» an der 
Limmat: «Das ist mein Lieblingsort in 
Zürich», sagt sie. Am Fluss sitzen beru-
hige sie nach der Arbeit ungemein. 
Wenn sie nicht recherchiert und 
Bücher schreibt, dann führt Hutzl-
Ronge PH-Studenten durch die Stadt 
und macht sie mit deren Sagen und 
Mythen vertraut. «Ich bin überzeugt, 
dass die besten Geschichten in den 
Sagen zu finden sind, und habe des

wegen alle Sagen gelesen.» Auf diese 
Weise entstand auch ihr magischer 
Führer durch die Stadt und den Kanton 
Zürich. Die Orte der Kraft, wie sie diese 
speziellen Lokalitäten auch nennt, 
finde man immer an exzellenter Lage. 
Ihnen ist sie auch im magischen Boden-
see im wahrsten Sinne des Wortes auf 
den Grund gegangen. In der 
Recherche-Phase, wo sie ein häufiger 
Gast in der Zentralbibliothek war, hat 
sie sich auf einer grossen Landkarte 
die interessanten Stellen markiert. 
Dann hat sie die Strecke abgefahren, 
mit Leuten geredet und so immer wie-
der neue Geschichten erfahren. Das 
hat ihr die Gegend nach und nach tiefer 
erschlossen; aus diesen Geschichten 
hat sie einzelne rausgepickt und sie für 
das Buch neu verwoben: Summa sum-
marum ergab das eine mythisch sagen-

umwobene Reise rund um den See mit 
praktischen Tipps. Die Wanderungen 
zu den Orten der Kraft führen in die 
Schweiz, nach Deutschland, Österreich 
und Liechtenstein. In Konstanz etwa 
macht sie sich auf die Spuren Konrads, 
in St. Gallen folgt sie denen des 
Einsiedlers Gallus. 

Übermütige Wasserwesen
Vier Kapitel sind auch unserer 

Region gewidmet. Pfyn–Seerücken–
Steckborn, Stein–Hohenklingen und 
Öhningen, Mammern–Klingenzell–
Eschenz und schliesslich die Strecke 
zwischen Stein und Schaffhausen, die 
sie auf dem Rhein zurücklegt, mit über-
mütigen Wasserwesen als Begleiter. In 
Stein am Rhein erzählt sie vom Leben 
der Mönche im Kloster St. Georgen, 
folgt dem Edelfräulein mit dem zutrau-

lichen Hirsch, der dieses nach der 
Messe stets nach Öhningen begleitet, 
oder man erfährt von der wunder
samen Seeüberquerung des heiligen 
Blasius, der nach dem Sturm auf die 
Mammerner Kirche aufrecht stehend 
nach Kattenhorn geschwommen sein 
soll. So ist dieses Buch eine sagenhafte 
Fundgrube für alle, die nicht nur die 
wunderbare Landschaft mögen, son-
dern darüber hinaus etwas über Ge-
schichte und Geschichten erfahren 
möchten. «Das Tolle bei der Arbeit war, 
dass ich mir auch ein Netz zu Fotogra-
fen und anderen Leuten aufbauen 
konnte», sagt sie. «Denn ich habe viele 
Bilder gebraucht und war nicht immer 
vor Ort, wenn die Sicht ideal war.» So 
hat sie für das Bild vom Seerücken den 
dortigen Förster angefragt, und der 
schickte ihr eines Tages ein schönes 

Bild – und kam dann auch zur Vernis-
sage des Buches. 

Zum Bodensee hat Hutzl-Ronge, die 
mit Büchern über Feuergöttinnen, Son-
nenheilige und Lichtfrauen sowie 
Quellgöttinnen, Flussheilige und Meer-
frauen im Verlag Frauenoffensive an-
fing, ein ganz besonderes Verhältnis. 
Ihre Ur-Ur-Ur-Grossmutter hiess näm-
lich Bodenseerin, und der Name inspi-
rierte sie, die Heimat der Ahnin tiefer 
zu erkunden.

Leidenschaftliche Köchin
Inzwischen ist Hutzl-Ronge beim 

AT Verlag gelandet und fühlt sich da 
gut aufgehoben: «Ich bin eine leiden-
schaftliche Köchin», erzählt sie. «Und 
habe eine wahnsinnig grosse Koch-
buchsammlung.» In den Genuss ihrer 
Kochkünste – gerne auch österrei-
chisch – kommen ihre Freunde, die sie 
in ihre Wiediker Wohnung einlädt. «Ein 
super Quartier», und sie könnte sich 
kaum vorstellen, woanders als in 
Zürich zu leben. «Zürich hat alles: eine 
gute Bibliothek, Wasser und die Oper.» 
Der gehört, neben den Sagen und den 
Krimis, die sie gerne liest, ihre grosse 
Liebe. «Grosse Musik, Schauspiel und 
Orchester – wenn das alles zusammen-
spielt, dann ist das ein Augenblick des 
Glücks.» Ihr nächstes Projekt übrigens 
steht noch nicht fest. «Jetzt leiste ich 
mir erst einmal ein Jahr Schreibpause 
und stelle das Buch den Leuten auf 
Lesungen oder Exkursionen vor.» Am 
Freitag etwa war sie mit einer Velo
gruppe am See unterwegs zu den magi-
schen Orten. 

Die Autorin ist morgen Sonntag um 11 Uhr im Museum 
Lindwurm in Stein am Rhein zu Gast. 

Liebeserklärung an eine Kulturlandschaft

Barbara Hutzl-Ronge an ihrem Lieblingsort in Zürich. Sie hat ein Faible für Sagen, Inseln und den Bodensee. � Bild Edith Fritschi

Barbara 
Hutzl-Ronge

Magischer Bodensee. 
Wanderungen zu den 
Orten der Kraft.  
AT Verlag.  
Fr. 39.90. 

PInots noirs der Spitzenklasse 
aus der Bündner Herrschaft 
kämpfen mit den besten 
Schaffhauser Blauburgun-
dern um Ruhm und Ehre, 
Auszeichnungen und Medail-
len. Vor Kurzem ist ein Win-
zer aus Maienfeld umgezogen 
– nach Stein am Rhein.

von Ulrich Schweizer 

Stein am Rhein Es ist Samstag, Andreas 
Florin arbeitet in den Reben oberhalb 
von Stein am Rhein. Der Rebberg, den 
er von Albert Graf gepachtet hat, passt 
zu einem Winzer aus Graubünden: Er 
ist wirklich ein Berg, mit einer steilen 
Südflanke. Und Andreas Florin könnte 
jederzeit als Bergführer oder Skilehrer 
einspringen oder in einem Remake von 
«Heidi» den Geissenpeter geben – und 
das nicht nur, weil er in Maienfeld auf-
gewachsen ist. «Es sind drei Hektaren 
zusammenhängende Rebfläche. Hier 
stehen, im Osten angefangen, Pinot 
noir, Pinot gris und Chardonnay, weiter 
westlich kommt der Riesling-Silvaner. 
Der hat nicht so viel Morgensonne, da-
für etwas mehr Abendsonne, weil der 
Hang nach Südwesten exponiert ist», 
kommentiert er.

 Pinot gris sei in der Region eine ge-
suchte Spezialität, und Chardonnay 
habe Albert Graf vor gut 15 Jahren als 
einer der Ersten in der Region ange-

baut. «Ich habe hier einen perfekt ge-
pflegten Rebberg übernehmen dürfen», 
freut sich Florin.

 «Was das Keltern und den Verkauf 
angeht, fange ich sozusagen bei null 
an», sagt Florin. «Ich konnte von Rosi 
Schäfli-Gamper die Kellerei Gamper in 
Wagenhausen pachten. Ein Superbau, 
das war ein grosser Glücksfall für 
mich.» Die dortigen Stahltanks hat er 
übernommen, und dank seiner Verbin-
dungen innerhalb der Branche hatte 
Florin auch bald die Ausrüstung, die er 
wollte: Die Abbeermaschine kommt 
aus der Toskana, die Horizontalpresse, 
die längere Stehzeiten möglich macht, 
aus Österreich. Bis jetzt wurde der 
Wein bei Schuler auf Flaschen gezo-
gen, Florin überlegt sich aber, ob er für 
den nächsten Jahrgang eine mobile 
Füllanlage bestellen soll. 

Wie die Flaschen, so der Wein
Die Etiketten zeigen das Familien-

wappen der Florins, drei weisse Lilien. 
Florins Weine kommen in ausgespro-
chen eleganten Rheinweinflaschen da-
her, die generell ihrem Charakter ent-
sprechen: Der Müller-Thurgau 2009, 
der den malolaktischen Säureabbau 
nur teilweise durchgemacht hat, ist mi-
neralisch, verzichtet auf Restzucker 
wie auf Kohlensäure und überzeugt 
mit seiner Länge im Abgang. Der Pinot 
gris 2009 gefällt mit einem Hauch von 
Rauch in der Nase und einer guten, 
kräftigen Säure: ein zuverlässiger Spei-
sebegleiter, der auch am Gourmetfesti-
val im «Güterhof» ausgeschenkt wird. 
Der Chardonnay 2009 trägt die Bezeich-
nung «erste Wahl», und er verdient sie 

auch: Der Wein ist im Holz vergoren, 
war zum Teil sechs Monate in einer 
315-Liter-Eichenbarrique von Schuler 
und erfreut die Nase zuallererst mit fri-
schen, sortentypischen Zitrusnoten, 
bevor ein feines Haselnuss-Röstaroma 
seine Holzvergangenheit belegt. Der 
Pinot noir 2009, ein dichtes Fruchtpa-
ket, ist schon sehr zugänglich, obwohl 
er zu zwei Dritteln auf der Maische ver-
goren ist.

Von Kindesbeinen an in den Reben
«Die Lage Blaurock hat ein grosses 

Potenzial, und das Städtchen Stein mit 
seinen mehreren Hunderttausend Be-
suchern ist ein Tourismusmagnet.» Es 
gehe ihm indes nicht darum, grosse 

Mengen zu produzieren und abzuset-
zen: «Im ersten Jahr habe ich 5000 Fla-
schen gefüllt, im zweiten 12 000, mein 
Ziel liegt ungefähr bei 20 000.» Das sind 
für einen Mann mit seiner Vorge-
schichte ausserordentlich bescheidene 
Zahlen, denn Andreas Florin war bis 
2009 Chefönologe bei der grossen und 
angesehenen Schuler St. Jakobs-Kelle-
rei in Seewen. 

«Ich bin als Pfarrerssohn in Maien-
feld aufgewachsen, war viel auf land-
wirtschaftlichen Betrieben in der Bünd-
ner Herrschaft und habe schon als 
Zwölfjähriger mit meinem Bruder 
einen Wingert von zehn Aren betreut. 
Nach dem Gymnasium habe ich an der 
ETH Agronomie studiert.» Während 

eines neunmonatigen Praktikums bei 
Zweifel in Höngg hat Florin Erfahrun-
gen im Weinkeller gesammelt und be-
schlossen, in Montpellier das Önolo-
gendiplom zu machen. Dann kamen 
Praktika in Kellereien rund um die 
Welt, in Frankreich, Spanien und Aust-
ralien, und Lehrjahre in Burgund. Es 
folgten eine Zeit als Einkäufer für eine 
grosse Weinhandelsfirma und dann 
sieben Jahre bei Schuler. «Da war ich 
am Relaunch von Don Pascual betei-
ligt, der beliebtesten Weinmarke in der 
Schweiz», erinnert sich Florin. «Ich 
habe die Weine und Produzenten aus 
den neuen Gebieten Rioja, Ribera del 
Duero und La Mancha für Don Pascual 
ausgewählt.»

Wieder näher an den Wein
«Was ist jetzt die Perspektive?», 

fragte sich Andreas Florin mit 40 Jah-
ren. Als er einen Hinweis bekam, dass 
Albert Graf in Stein am Rhein einen 
Nachfolger für einen Teil seines Reb-
bergs suchte, entschied er sich für 
einen grundlegenden Wechsel – raus 
aus dem Büro, rein in die Reben! Dass 
Andreas Florin nicht allein von Wein 
und Rebbau etwas versteht, sondern 
dank seiner Erfahrungen bei Schuler 
mit Don Pascual auch von landeswei-
tem Marketing und Vertrieb, zeigt sich 
daran, dass es seine Weine nicht nur in 
den guten Gasthöfen der Region rund 
um Stein am Rhein gibt, sondern auch 
im «Güterhof» in Schaffhausen, in 
Zürich (im Restaurant Kunsthaus und 
im In-Lokal «Greulich»), in Bern, Zug, 
Luzern und Davos – und in der Volg-
Filiale Eschenz.

Schon als Zwölfjähriger hat er einen Weinberg betreut
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Ein Bündner Winzer in Stein am Rhein: «Die Lage Blaurock hat ein grosses Potenzial», 
meint Andreas Florin.� Bild Ulrich Schweizer


